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Das Konzept der Intersektionalität hat sich in den letzten 20 Jahren zu einem zentralen 

Werkzeug entwickelt, um Machtstrukturen an der Schnittstelle von Geschlecht, Klasse, Race 

und weiteren Kategorien zu analysieren. Während intersektionale Forschung in den USA 

verbreitet ist, herrscht in anderen nationalen Kontexten diesbezüglich häufig noch 

Zurückhaltung. Gründe hierfür sind sowohl methodische Herausforderungen als auch der 

Mangel an transnationalen Forschungsnetzwerken und einer kontextsensiblen Perspektive 

auf globale Machtverhältnisse. 

Dennoch sind intersektionale Ungleichheiten auch außerhalb der USA evident: In 

Europa zeigt sich dies aktuell besonders deutlich bei Migrantinnen aus nicht-

kontinentaleuropäischen Ländern. Während Frauen aus der Ukraine durch sichere 

Fluchtwege oft zügig Schutz finden, stoßen Frauen aus anderen Herkunftsländern auf 

erhebliche Hürden. Kriminalisierte und gefährliche Fluchtbedingungen hindern viele an der 

Ausreise, sodass sie, häufig unter Lebensgefahr, in ihren Herkunftsländern verbleiben. Auch 

nach der Ankunft im Aufnahmeland treffen geflüchtete Frauen auf geschlechtsspezifische 

Barrieren: Familiäre Verpflichtungen wie Kinderbetreuung schränken ihre Chancen auf 

Integration in Bildung und Arbeitsmarkt erheblich ein. Diese systematische Benachteiligung 

unterstreicht die Dringlichkeit, intersektionale Forschung auf globale Kontexte auszuweiten, 

um diese Ungleichheiten besser zu verstehen und gezielt anzugehen. 

In der sozialpsychologischen Forschung gibt es zwar wachsende Bemühungen, 

intersektionale Perspektiven jenseits des U.S.-amerikanischen Rahmens einzubinden. 

Dennoch bleibt das Wissen über intersektionale Diskriminierung und Intergruppenkonflikte 

bisher auch in diesem Fachbereich fragmentiert. 

Das Vernetzungstreffen „Broadening the Scope: Intersectionality in Social 

Psychological Research Outside the U.S. Context“, das vom 26. bis 28. Juni 2025 in 

Chemnitz stattfand, hatte zum Ziel, Lösungen für die aktuellen Herausforderungen 

intersektionaler sozialpsychologischer Forschung zu entwickeln. Gemeinsam sollten 

intersektional Forschende von außerhalb der USA ein kritisches Verständnis der Relevanz 
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soziohistorischer Faktoren für intersektionale Forschung außerhalb des US-amerikanischen 

Kontexts erarbeiten, eurozentrische Perspektiven in globalen Machtdynamiken, aber auch in 

der Forschungsgemeinschaft selbst sichtbar zu machen und die Relevanz intersektionaler 

sozialpsychologischer Forschung angesichts der aktuellen globalen Zuspitzung von Kriegen 

und demokratiefeindlichen Bestrebungen definieren. 

Zielgruppen und Zielgruppenresonanz 

Vor der Bewerbung der Tagung recherchierte das Organisations-Team gezielt nach 

Forschenden, die intersektionale Themen behandeln oder Forschung mit multiplen 

Identitätskategorien durchführen und erfragte den Bedarf nach einer Tagung zum Thema 

Intersektionalität in der Sozialpsychologie. 54 kontaktierte Forschende aus dem Bereich der 

intersektionalen sozialpsychologischen Forschung äußerten ihr Interesse an einer Teilnahme, 

sodass die Planung des Small Group Meetings weiter verfolgt wurde. Über den Email-Verteiler 

der European Association of Social Psychology (EASP) wurde das Small Group Meeting on 

“Advancing Intersectional and Multiple Categorization Research in Social Psychology” im 

Februar 2025 beworben. Ziel war es, 30-40 Forschende bei der Tagung zu vernetzen, um 

Ideenaustausch und Kollaborationen zu ermöglichen. Durch die breit aufgestellte finanzielle 

Förderung der Tagung durch die Deutsche Stiftung Friedensforschung (DSF) sowie der EASP 

konnten wir die Tagung ohne Teilnahmegebühr und mit der Aussicht auf finanzielle 

Unterstützung von Anreise- und Übernachtung bewerben, sodass die Einladung auch 

Forschende in frühen Karrierephasen, mit schwierigen finanziellen Situationen oder mit einer 

längeren Anreise ansprach.  

Als zentrale Ziele des Meetings formulierten wir, intersektionale Theorien 

weiterzuentwickeln und zu diskutieren sowie das Konzept der Intersektionalität für die 

Sozialpsychologie nutzbar zu machen. Dabei sollten bestehende Forschungslücken 

identifiziert und Möglichkeiten aufgezeigt werden, intersektionale Ansätze auf 

unterschiedliche kulturelle Kontexte anzuwenden. Ein weiterer Schwerpunkt lag auf der 

Frage, wie sich Intersektionalität außerhalb des US-amerikanischen Rahmens adaptieren 

lässt, insbesondere vor dem Hintergrund variierender Verständnisse von Kategorien wie 

„Race“, Klasse oder Geschlecht. Zudem sollte die Möglichkeit geschaffen werden, sich über 

methodische Herausforderungen intersektionaler Forschung auszutauschen. Übergreifend 

wurde als Ziel genannt, ein internationales Forschungsnetzwerk aufzubauen, um 

interdisziplinäre Kooperationen zu fördern und den Wirkungsbereich intersektionaler 

Forschung zu erweitern. 
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Die Bewerbung erfolgte in Form eines 300-Wort Abstracts, in dem die Forschenden 

entweder bisherige Arbeiten oder geplante Forschung unter Einbezug von einer 

intersektionalen Forschungsperspektive oder multipler Kategorisierung beschreiben konnten. 

Neben der Möglichkeit, sich für das Halten eines Vortrags zu bewerben, konnten auch 

Vorschläge für Workshops eingereicht werden, um diverse Methoden der intersektionalen 

Forschung vorzustellen oder gemeinsam zu erarbeiten, wie intersektionale Perspektive in die 

Forschung integriert werden können. Um sicherzugehen, dass auch Forschende, die sich 

nicht explizit mit intersektionaler Forschung beschäftigen, diese aber inoffiziell bereits 

anwenden, angesprochen und eingeladen fühlen, fügten wir die folgenden orientierenden 

Schlagwörter zur Ausschreibung hinzu:  

 Multiple social categorization 

 (Coping with) discrimination and group-based hierarchies 

 Intersectional stereotyping 

 Multiculturalism, Diversity, and inclusion 

 Multiple social identities 

 Identity conflict and integration 

 Cross-cultural psychology 

 Feminist and critical psychology 

 Heteronormativity and the gender/sex binary 

Auf die ausgeschriebene Einladung zum Small Group Meeting bewarben sich 46 

Personen mit diversen Forschungshintergründen, -themen und -methoden aus Ländern wie 

Indien, Australien, der Türkei, Kanada, USA, Ghana, Nigeria, Indonesien, sowie aus 

verschiedenen europäischen Ländern wie Italien, Frankreich, der Schweiz, Ungarn, UK, 

Niederlande und Deutschland, von denen 37 Personen zum Small Group Meeting eingeladen 

wurden. Von den eingeladenen Forschenden konnten aufgrund von verweigerten VISA oder 

finanziellen Schwierigkeiten sieben Personen der Einladung nicht nachkommen, sodass sich 

eine Gruppe von 30 Tagungsteilnehmenden ergab. Um unterschiedliche Perspektiven und 

methodische Ansätze zusammenzuführen, wurde in der Planungsphase auf eine möglichst 

hohe Diversität der Teilnehmenden geachtet. 

Tagungskonzeption  

An drei Tagen wurden die Schwerpunkte der Vernetzung der Forschenden und des 

Austausch über Forschungsinhalte, die Kompetenzerweiterung in methodischen Ansätzen 

sowie die Verstetigung von Kollaborationen durch gemeinsam entwickelte 

Forschungsprojekte behandelt.  
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Die Förderung der Deutschen Stiftung Friedensforschung ermöglichte die Einladung 

von Angelo Cusimano (CUNY Graduate Center, USA), einem renommierten 

Nachwuchswissenschaftler der Intersektionalitätsforschung, der im Rahmen des Meetings 

den Vortrag „Reimagining Identity: Intersectional Frameworks for Inclusive Psychological 

Science“ hielt. In seinem 90-minütigen Beitrag zeichnete Cusimano die aktuelle Entwicklung 

der Intersektionalität innerhalb der Sozialpsychologie nach. Einleitend stellte er dar, wie sich 

intersektionale Ansätze von additiven Modellen hin zu Perspektiven verschoben haben, die 

das Zusammenspiel von Eigenschaften sozialer Kategorien wie Geschlecht, Race oder 

Klasse in den Blick nehmen. Einen Schwerpunkt legte Cusimano auf die Frage, wie Macht, 

Privilegien und strukturelle Ungleichheiten Wahrnehmung, Erfahrung und institutionelle 

Behandlung von Menschen mit mehrfach marginalisierten Identitäten prägen. Dabei richtete 

er den Blick gezielt auf marginalisierte Gruppen wie LGBTQ-Communities, bi-kulturelle 

Personen und andere „unsichtbare“ Identitäten.  

Cusimano stellte zudem einen Theorie-Leitfaden vor, der Forschenden helfen soll, 

Intersektionalität systematisch in ihre Arbeiten zu integrieren. Er präsentierte konkrete 

Empfehlungen für die Entwicklung inklusiver Forschungsfragen, die Operationalisierung 

komplexer Identitäten sowie die Analyse intersektionaler Daten. Darüber hinaus zeigte er 

innovative Forschungsrichtungen auf, darunter qualitative und Mixed-Methods-Ansätze sowie 

partizipative, community-basierte Verfahren, die eine stärkere Einbindung der betroffenen 

Gruppen ermöglichen. 

Weiterführend konnte Yasin Koc (University of Groningen) für den Vortrag „Navigating 

Multiple (and Sometimes Conflicting) Identities: Understanding Integration and Dual 

Identification“ eingeladen werden. Koc stellte darin seine über zehnjährige Forschung zu 

multiplen und teilweise widersprüchlichen Identitäten vor. Ausgehend von der Annahme, dass 

Zugehörigkeit zu mehreren sozialen Gruppen psychologische Vorteile mit sich bringt, betonte 

er, dass diese positiven Effekte stark davon abhängen, wie zentral die jeweiligen Gruppen für 

das Selbst sind und in welchem Maße die verschiedenen Identitäten als miteinander 

kompatibel erlebt werden. 

Koc zeigte, dass wahrgenommene Konflikte zwischen Identitäten dazu führen können, 

dass Individuen sich als „zwischen den Stühlen stehend“ empfinden, was die positiven 

Wirkungen von Identifikation auf Wohlbefinden und mentale Gesundheit untergräbt. 

Demgegenüber erwies sich Identitätsintegration – also das Erleben von mehreren 

Identitäten als vereinbar – als klarer Prädiktor für höheres Wohlbefinden. In diesem 
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Zusammenhang stellte er Konzepte wie Dual Identification und sogenannte Gateway 

Groups vor, die den Brückenschlag zwischen verschiedenen sozialen Zugehörigkeiten 

ermöglichen. 

Sein Vortrag verband theoretische Überlegungen mit einer Reihe empirischer Studien, 

die experimentelle, qualitative und korrelative Methoden kombinierten, um die Komplexität 

multipler Identitäten sichtbar zu machen. Koc schloss mit einem Plädoyer für eine stärkere 

Berücksichtigung von Rahmenbedingungen, auch im akademischen Kontext, die die 

Reflexion über die psychische Belastung von Forschenden marginalisierter Gruppen 

berücksichtigen und fördern. 

 Neben den zahlreichen Beiträgen der Tagungsteilnehmenden, in denen diese ihre 

aktuelle Forschung oder geplante Forschungsvorhaben vorstellten, wurde im Vorfeld der 

Tagung der Bedarf nach Workshops und deren Themenausrichtung erfragt. Aufgrund der 

Förderung durch die DSF konnten wir drei Workshops anbieten, die unterschiedliche 

methodische und thematische Schwerpunkte der intersektionalen Forschung vertieften:  

Workshop 1: Intersectionality-Based Policy Analysis (IBPA) Framework in Mental 

Health Research 

 Für den ersten Workshop konnten wir Gemma Hunting (Simon Fraser University, 

Kanada) gewinnen, die den Intersectionality-Based Policy Analysis (IBPA) Framework 

vorstellte. Im Mittelpunkt stand die Anwendung intersektionaler Ansätze im Kontext 

psychischer Gesundheit. Nach einer kurzen Einführung in die historischen Wurzeln, 

Kernprinzipien und häufigen Missverständnisse von Intersektionalität arbeiteten die 

Teilnehmenden in Kleingruppen an Fallbeispielen, die mithilfe des IBPA-Frameworks 

analysiert wurden. Dabei wurde deutlich, wie intersektionale Perspektiven helfen können, 

komplexe Wechselwirkungen von Ungleichheit und Marginalisierung in der 

gesundheitspolitischen Praxis sichtbar zu machen. Der Workshop verdeutlichte den Mehrwert 

intersektionaler Ansätze für evidenzbasierte Politikgestaltung und bot praxisorientierte 

Einblicke in die Operationalisierung intersektionaler Forschung. 

Workshop 2: Applying Community-based Participatory Research in Intersectional 

Discrimination Research 

 Der zweite Workshop wurde von Janine Dieckmann (IDZ Jena) durchgeführt und 

widmete sich der Frage, wie partizipative Forschungsansätze intersektionale Perspektiven in 

der Diskriminierungsforschung stärken können. Ausgehend von der Beobachtung, dass 

Forschung häufig einseitig die Perspektive von Mehrheiten auf Minderheiten einnimmt, stellte 

Dieckmann das Konzept der Community-based Participatory Research (CBPR) vor. Dabei 
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werden Menschen, die Diskriminierungserfahrungen machen, nicht nur als Teilnehmende, 

sondern als Expert:innen ihres eigenen Alltagswissens einbezogen. Am Beispiel des Projekts 

Positive Voices 2.0 (in Kooperation mit der Deutschen AIDS-Hilfe) diskutierten die 

Teilnehmenden Chancen und Herausforderungen des Ansatzes – von der Antragstellung über 

den Forschungsprozess bis hin zum Transfer der Ergebnisse. Besonders hervorgehoben 

wurde die Notwendigkeit einer machtkritischen Reflexion: Wer produziert Wissen? Wessen 

Stimmen finden Gehör? 

Workshop 3: Developing LGBTIQ+ Panel Studies and Giving Back to the Communities 

We Serve 

 Im dritten Workshop stellte Tabea Hässler (Universität Zürich) das 2019 initiierte 

Swiss LGBTIQ+ Panel vor, das mit rund 3.500 Teilnehmenden zu den größten 

Längsschnittstudien zu LGBTIQ+-Lebensrealitäten zählt. Ziel des Panels ist es, die Integration 

von LGBTIQ+-Personen in die Schweizer Gesellschaft sowie Veränderungen ihrer 

Lebenssituation über die Zeit hinweg zu erfassen. Besonderer Wert wird dabei auf die Vielfalt 

innerhalb der Community, die Einbindung heterosexueller Vergleichsgruppen sowie die 

sprachliche Repräsentation aller Schweizer Sprachregionen gelegt. Nach methodischen 

Einblicken in die Panelarbeit, erarbeiteten die Teilnehmenden in Kleingruppen 

Forschungsfragen und -konzepte mit dem bereitgestellten Paneldatensatz. Daraus 

entwickelten sich längerfristige Forschungsprojekte, die nach der Konferenz weiterverfolgt 

werden.  

Zusätzlich zu den Workshops wurden zwei Kollaborations-Einheiten in das Programm 

aufgenommen, um Raum für Vernetzung- und die Weiterentwicklung entstandener 

Forschungsideen zu schaffen. Dort bildeten sich verschiedene Arbeitsgruppen heraus. In der 

letzten Kollaborations-Einheit wurde zur langfristigen Vernetzung ein geteilter Arbeitsordner 

sowie eine E-Mail-Liste erstellt, über die zukünftig relevante Informationen, Publikationen, etc. 

unkompliziert ausgetauscht und gesammelt werden können. Einige Tagungsteilnehmende 

vernetzten sich zur Organisation der Prä-Konferenz der nächsten großen EASP-Konferenz 

2026 in Straßburg mit dem Ziel die Prä-Konferenz unter dem Zeichen der intersektionalen 

Forschung zu organisieren.  

Tagungsverlauf 

Neben den Keynotes, Workshops und Kollaborationseinheiten bildeten die Beiträge 

der Teilnehmenden das Kernprogramm der Tagung. In drei Symposien sowie einer Blitz-Talk-

Session stellten Edita Fino, Julie Grèzes, Rosandra Coladonato, Zoé Viviand, Anna Maria 

Becker, Khatijatusshalihah, Aydin Bayad, Béatrice Sternberg, Tamino Konur, Tugçe 
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Aral, Yagmur Güleç, Lou Dörr, Lucile Bottein, Verena Heidrich und William Lodge II 

aktuelle und geplante Arbeiten vor:  

Symposium 1: How Intersecting Social Identities Shape Perception, Stereotyping, and 

Discrimination 

Das erste Symposium widmete sich der Frage, wie sich multiple, häufig durch die Gesellschaft 

abgewertete Identitäten (z. B. Behinderung × Geschlecht/Klasse, Krankheit × 

Ethnizität/Geschlecht, Alter × sexuelle Orientierung) auf soziale Wahrnehmung, Stereotype 

und Diskriminierung im Alltag und in Institutionen auswirken. 

 Edita Fino zeigte anhand dreier experimenteller Studien, dass chronische Erkrankung 

im Zusammenspiel mit weiterer sozialer Benachteiligung zu spezifischen Vorurteilen 

und zu „Unsichtbarkeit“ in der Versorgung führen kann—mit Konsequenzen für die 

Qualität medizinischer Behandlung. 

 Julie Grèzes untersuchte wie Personen anhand ihrer Gesichter (Race × Gender) 

hinsichtlich ihrer Kompetenz beurteilt werden und fand ein intersektionales 

Bewertungsmuster, das stark von der Fähigkeit zur Bias-Kontrolle abhängt; besonders 

fragil erwies sich die Kontrolle von Vorurteilen gegenüber Black Women. 

 Rosandra Coladonato belegte die intersektionale Unsichtbarkeit älterer schwuler 

Männer: Kategoriale Erwartungen (Jugend ↔ Homosexualität, Alter ↔ 

Heterosexualität) machen diese Gruppe kognitiv „atypisch“ und verzerren Stereotype. 

 Zoé Viviand analysierte Lehrer:innenurteile über Schüler:innen mit Behinderungen 

(Disability × Gender × soziale Klasse) und identifizierte neben Wärme und Kompetenz 

die Dimension Durchsetzungsfähigkeit. 

Symposium 2: Caught Between Norms - Identity Conflict and Coping at the 

Intersections of Gender, Sexual Identity, and Religion 

Dieses Symposium beleuchtete intrapersonale Konflikte, die aus widersprüchlichen Normen 

entstehen, etwa bei Frauen in Führungspositionen, religiösen queeren Personen und 

mehrfach marginalisierten LGBTQ+-Gruppen. Aufgrund von VISA-Problemen konnten nur 

zwei Forschende aus diesem Symposium ihre Themen vorstellen. 

 Anna Maria Becker zeigte, dass erlebte Normkonflikte zwischen „Frau“ und 

„Führungskraft“ psychisches Unbehagen und Bewältigungsreaktionen auslösen: 

Distanzierung von Frauen (Queen-Bee-Muster) oder von der Führungsrolle (Imposter-

Erleben). 
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 Khatijatusshalihah rekonstruierte auf Basis qualitativer Interviews 

Arbeitswelterfahrungen muslimischer Frauen in Australien. Die Verschränkung von 

Islamophobie, Rassismus und Geschlecht prägt den Zugang, Verlauf und 

Bewältigungsstrategien im Berufsleben. 

Symposium 3: Rejection, Visibility, and Identity Construction in (Post-)Migrant Lives 

Im Fokus standen Zugehörigkeit, politische Teilhabe, Vertrauen und Identitätskonstruktionen 

in Migrations- und Postmigrationskontexten. 

 Aydin Bayad zeigte experimentell, dass nicht nur das Ausmaß, sondern die Qualität 

von Zurückweisung (Bedrohungseinschätzung, Kausalattribution) Dual-Identification 

und politische Partizipation von Postmigrant:innen in Deutschland beeinflusst. 

 Béatrice Sternberg zeigte auf, dass „wahrgenommene Inkongruenz“ zwischen 

Stigma-Identitäten (z. B. nordafrikanisch × homosexuell) Intersektionale 

Unsichtbarkeit begünstigt, sodass diese schlechter erinnert werden, teils aber auch 

eine geringere Bedrohlichkeit zugeschrieben wird. 

 Tamino Konur nutzte repräsentative NZ-Daten, um zu zeigen, dass ethnisch erlebte 

Diskriminierung (moderiert durch Soziale-Dominanz-Orientierung) bei Männern 

stärkere Geschlechtsidentifikation nach sich ziehen kann, mit möglichen Folgen für 

Koalitionen gegen Ungleichheit. 

 Tugçe Aral präsentierte qualitative Befunde zur rassifizierten Sozialisation und 

Identitätsentwicklung Schwarzer, afrikanischer, afrodeutscher und afrodiasporischer 

junger Erwachsener in Deutschland; betont wurden kontextspezifische Lernprozesse 

von „Blackness“, Intersektionalität und die Bedeutung von Community. 

 Yagmur Güleç zeigte in faktoriellen Vignettenstudien (Deutschland/Türkei), dass 

Vertrauen gegenüber „Migrant:innen“ weniger vom Migrationsstatus per se als von 

Religion, Ethnizität und Bildung abhängt, was für differenzierte Interventionsansätze 

spricht. 

Blitz-Talks 

Die Kurzbeiträge adressierten aktuelle, oft experimentell angelegte Fragestellungen zur 

Intersektionalität in Bewerbungssettings und gesundheitlicher Versorgung, sowie ihrer Rolle 

in der Bildung von Ersturteilen und beim Wandel von Stereotypen. 

 Lou Dörr: IT’s a Man’s World?—Trans* und nicht-binäre Bewerbende erleben mehr 

Misgendering; Einstellungspräferenzen variieren systematisch nach sprachlicher 

Geschlechtsmarkierung und Namenskongruenz. 
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 Lucile Bottein: Emotionale Belastung (Threat-of-Scream-Paradigma) schwächt Bias-

Kontrolle bei Ersturteilen (Race × Gender) und begünstigt stereotype-kongruente 

Kompetenzzuschreibungen. 

 Verena Heidrich: Auswirkungen von Gender-Essentialismus auf kognitive Prozesse 

der binären Gender-Kategorisierung bei inkongruenten phänotypischen Merkmalen 

und Pronomen. 

 William Lodge II: Intersektionale Analyse von HIV-Versorgung bei Transfrauen in 

Indien (Latent-Class-Ansatz) zeigt gruppeninterne Disparitäten; soziale Positionen 

sagen ART-Adhärenz differenziert vorher und erfordern zielgruppenspezifische 

Interventionen. 

Insgesamt verdeutlichen die Beiträge den analytischen und praktischen Nutzen 

intersektionaler Perspektiven, machen bisher unsichtbare Gruppen sichtbar und liefern 

Ansatzpunkte für Maßnahmen in Bildung, Arbeitswelt, Gesundheit und für politische 

Partizipation. 

 

Erzielte Ergebnisse der Tagung 

Auf der Tagung wurde erarbeitet, dass Intersektionalität in der Forschung mehr 

bedeutet als die bloße Untersuchung multipler sozialer Kategorien. In den Diskussionen rückte 

eine macht- und erkenntniskritische Perspektive auf Forschung selbst in den Vordergrund: 

Wer spricht über wen? Wessen Perspektiven werden einbezogen, wessen Stimmen bleiben 

ungehört? Diese Leitfragen prägten nicht nur die Panels, sondern auch die Arbeit in den 
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Workshops und halfen, blinde Flecken in etablierten Forschungspraktiken sichtbar zu machen 

und partizipative Forschung zu fördern. Zahlreiche Beiträge unterstrichen, dass Menschen 

aus marginalisierten Gruppen nicht lediglich als Untersuchungsobjekte, sondern als 

Expert:innen ihrer eigenen Lebensrealitäten in alle Phasen des Forschungsprozesses 

einzubeziehen sind. Darüber hinaus wurde die strukturelle Benachteiligung von Forschung 

diskutiert, die sich mit Personengruppen beschäftigt, die strukturell benachteiligt sind: Projekte 

mit schwacher politischer Lobby haben nach wie vor geringere Chancen auf Finanzierung, 

zumal vielerorts exkludierende politische Dynamiken zunehmen. Konkrete Strategien – u. a. 

kooperative Antragstellungen, stärkere Sichtbarmachung gesellschaftlicher Relevanz, Open-

Science-Praktiken und verbindliche Beteiligungsstandards – wurden gesammelt und in 

Arbeitsgruppen weiterentwickelt. 

Trotz der beschriebenen Hürden zeichnete 

sich die Arbeitsatmosphäre auf der Tagung durch eine 

ausgeprägte Offenheit, Kollegialität und 

Zielorientierung aus. Die Teilnehmenden nutzten die 

Tagung, um Netzwerke zu stärken, voneinander zu 

lernen und gemeinsame Projekte anzustoßen. Aus 

den Workshops heraus formierten sich neue 

Arbeitsgemeinschaften, die nun an gemeinsamen 

Forschungsprojekten und Publikationen arbeiten. 

Beispielsweise wertet eine Gruppe von Forschenden 

rund um eine der teilnehmenden Personen, Dr. Tabea 

Hässler, in den kommenden Monaten Daten des 

Schweizer LGBTQ+ Panel (https://swiss-lgbtiq-

panel.ch/?lang=de) aus.  

Inhaltlich und methodisch lieferte die Tagung deutliche Kompetenzgewinne. Die 

Teilnehmenden vertieften ihr Repertoire zur Planung und Analyse intersektionaler Studien (u. 

a. theoretische Fundierung, Operationalisierung komplexer Identitäten, Mixed-Methods-

Designs, partizipative Formate). Übergreifend dient dies der Diversifizierung intersektionaler 

Forschung, der Qualitätssteigerung durch methodische Standards und der nachhaltigen 

Vernetzung – insbesondere von Forschenden aus marginalisierten Gruppen.  

Weiterführend trug das Rahmenprogramm wesentlich zum Gelingen der Tagung bei. 

Gemeinsame Abendessen, kulturelle Angebote und informelle Begegnungen schufen Raum 

für offene Gespräche. Zugleich wurde die Chemnitzer Stadtbevölkerung aktiv einbezogen: 

Eine öffentliche, niedrigschwellige Vorlesung zur Intersektionalität sowie eine abendliche 

https://swiss-lgbtiq-panel.ch/?lang=de
https://swiss-lgbtiq-panel.ch/?lang=de


Tagungsbericht „Broadening the Scope“ 

11 
 

Begegnungsveranstaltung ermöglichten Austausch zwischen Bürger:innen, lokalen 

Akteur:innen und der Forschungsgemeinschaft. Die Beteiligung lokaler Initiativen und 

Interessierter stärkte die gesellschaftliche Verankerung der Tagungsthemen und förderte den 

Wissenstransfer in die Gesellschaft.  

Im Ergebnis hat die Tagung die Vernetzung intersektional arbeitender 

Wissenschaftler:innen gestärkt, methodische Kompetenzen erweitert und die Relevanz 

intersektionaler Forschung im europäischen und globalen Kontext herausgearbeitet. Bereits 

die Planungsphase erzeugte Aufmerksamkeit für das Thema in der sozialpsychologischen 

Community und ermöglichte die gezielte Unterstützung unterrepräsentierter und finanziell 

benachteiligter Forschender. Insgesamt setzte die Veranstaltung ein klares Zeichen für eine 

kritische, partizipative und international vernetzte sozialpsychologische Forschung – in einer 

Zeit, in der sich öffentliche Diskurse mancherorts wieder hin zu einer klar positionierten 

exkludierenden Tendenz entwickeln. 
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